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632 DIE BERNER WOCHE

6 Saug dllr et) alll Bürnermäss. — Das Stufenalter des tt;

©ctjtögetritte fo finnrtjdj bnrgfd)eltt toitb u ittibe=ix=acl;e be

©d)prud) fd)teit:
(£iu Saht ein ivttib,
3ebn Sabr e,iit ilnabe;,
3wan3ig Sabr ein Säugling,
Dretfetg Sabr ein Bfcann,
23iet3tg Sabre woblgetau,
güufjig Sabre Stilteftanb,
Sed)3tg Safjr fangt b's Biter an,
Siebenjig Sabr ein ©rets,
3ld)t3ig Sabr fcbneiewetb,

Beurig Sabre ilinberfpott,
£>unbert Sabre ©nab oon (Sott."

„Du bcfd> Bädjt, 33übt, grab bas rnine=ni, u ji3 bü
uf e 2Mg, met rai be nadjbär tto uf b'Scbübematt!" S
bänt (5 üb It aglangt, ebouft er fd)nätl bas 33itb u gfebt bu
no=n=es swöit's bernäbe, rno ne SBirt bim Sobbruuue
fdjteit mit b'r Uffdjrift „$ier wirb nidjt gepumpt". 2ler
bfinnt fi ttib lang tt tat bu bas no 3um aitgere=n:=i)pacfe;

„b'r Betti beig ficîjer o 5rub ba bra, bemt es gäb geng e

fo uoerfebaut £üng, bie bt=n»ibin au 23ott djätne cbo4t»es

„öaggeli ©röunts" uf e Gbnebu näh"!
©tjrifd)te hattet, tous er oerfdymebt, brum gîebt me

ne ii3 mit glücftidjer 9Bt)tte gäg.e b'Scbütsemjatt ufe fdjpa»
3iere, aber toiü's büt grab fo ne wichtige Dag ifd), © djöme
fi oo Inter Drüd u ©febtungg fafebt uit Diire. 3l)re=n»erfd)te
©ang uf eut Btäfjplab füebrt fe t=ne ©fcbüulbiitte, b's
panorama oottt SBüber us 3ürtd), t bäm tue als gröfdjti
Böufgfeit b's ,,©fäd>t uf br Düppelerfdjanäe" d>a tuege;
©brifebte, -als junge»n=t)fertge Solbat, wott bas o gfet). 213o

fi nad) e re ^alb ©cbtutiö toieber ufe d)öitie, tuirb ne a b'r
ßaffe gage SSortobfuttg font g)trittêOittet e» ©fdjätt! Perab»

reid)t. 23äbi überdgtnnt e» tnfcl)tigS ©cbwarjiuatbergbtti mit
©ioid)t tt ©brifd)te e feine ©itppefd)öpfet. ©f;rifctjte toirb über=

müetig tt feit ju 23äbi: „So 23äbi, jtj djöntttc mer be gtt) bürate,
tner b'atte b'r ,çu»rat fa battb bine enangere!" (©ctjtnfs folgt.)

9ie S)aufiemin.
Sßon ©tfa S3ürri, Sern. (Bacijbrud: Oerboten.)

fßtaffetnber Begen peitfd)t bie ©traben, ©turmjobten gettt
um bie ©den ttnb treibt Bebelfeben ju brauenben SBotten

jufammett. Btenfd)enlcer getattert traft--
lofe ©äffen I ©in eitriger DJienfct) taftet
britben, eng att bie^ausmauerngebrüdt,
oortuärt». ©» ift ein atteS, getrümmte»
9Jiütterdjen mit einem fd)toeren §attfier=
taften am Bilden. Beim er[ten£au»gang
bleibt e» ftetjen, toifdjt mit ber Inbdjer»
nett §anb bie Begetttrupfeit au» bem ©e»

fidjt, fdjüttett bie triefenben ftHeiber, gebt
bittern unb fteigt lattgfam treppauf, ©in
mitbfameë Schreiten! Bad) ber erften
Dreppc ttiad)t e»§alt, fteltt ben fdpoeren
haften ab unbjiebt ba» bitrcbitäjjte lud)
botn Stopf. SSeijje §aarfträt)uen Beben
an ber Bunjetftirne. Bit tnttp ba» 9Büt=
terdjcn fd)on fein Sief liegen bie fdjioar«
jeu Bugen unter bttfdjigen Brauen, ba»
|d)tttale, braune 23ron§egefid)t berrät bie
©übltttiberin. ©in frieren gebt burd)
bie fdjmäcbtige, bürftige ©eftalt. @ie
bitibet ba» ati»gerungene Dud) toieber
um bie toeifjen fpaare uttb trippelt toeiter.

Sïttienb orbnet fie oor ber Sîorribor=
türe im erftett ©tod it)re 253 are, rüctt ba
ein ©tüd ©eife in» beffere £id)t, bort
einen gabetdiiäuet an einen augenfällig
gerat $tab, toifd)t fd)uelt nod) mit bent

Ipatibrüdeit ben ©taub bon ben Ipotj»
ïannten uinb läutet jagbaft. Bei ber barfd>en Bbureifuitg,
bie ibr 3Uteit wirb, fliegt ein entfdjutbigenbes ßädjeln, bas
ttoeb blertbenb werbe, gefunbe 3äbne bliitïett täfjt, um bie
weiten Eippen. ©ebulbig padt fie wieber 3itfantmen unb
fteigt böber. Bud> ba wieber Bbfage. 33leibt ttoeb bas lebte
©todwert! ©inen 9Jtoment febt fid) bie 3ltte auf bie ftei=
nertte treppe unb befinitt fid): Soll fie hinauf geben ober
foil fie umîebreii? Sid)tbar fd)wer fällt ibr bas ireppen=
fteigeu! fütit einem 3ld)fel3ttden probiert fte's. Diesmal bat
bie iSüufiereriii ©tüd. Die wiannett Bugen ber jungen grau
prüfen mitleibsoolt bie bünngetleibete ©eftalt. Sie bört
uid)t auf bas.Bnpretfen ber 2!Bare, fonbern frägt bie Blte,
ob fie effeit möd)te. Die Blte nidt erfreut. 213ie tief bas
,,©ra3iia" Hingt! — „Sie fittb wohl Stalienerin?" frägt
freiiubltd) bie junge grau. „Si, si Signora, von Melune,"
antwortet bie ©üblänberin unb ift gli'idlidj, baft fid) je=

rnattb um fie betümmert. Sie will fid) auf ben itaften feben,
aber bie junge grau Ijeigt fie bereiutoininen. Sn ber trau»
tidjen 51üd)e befommt bas fbtiitterdjen atn fauberen Difct)
warmes ©ffen. Uttbebaglid) betrachtet es bie ttaffen Spuren,
bie es auf ben glättsenben gliefen biuterlaffen; es wäre
wohl lieber brauben geblieben unb hätte ungefebeit bie Suppe
gelöffelt! 3l3ie aber bie junge grau mit ihr 3a planbern
anfängt, fid) mit ben wenigen 3Borten, bie fie Stalienifd)
uerftebt, 3U oerftänbigen fuebt, oerliert bie ^aufiererin ihre
Sd)ctt, igt gierig unb er3äl)It in gebrod)enettt Deutfd), immer
wieber ins Statienifdje oerfallenb, ihre ad) fo traurige £e»

beusgefcbidjte. Sie gibt ihre Böreffe ait, 3um 3eid)en, baft
bas, weis fie fagt, wahr ift unb man fid) erfunbigen ïanu.
— Sbr ©r3ät)leti bat nichts Sentimentales, nichts Buf=
gebaufdjtes, itiicbts 5DtitIeibbeifd)eubes, erfebiitterub einfad) unb
fcblicbt rollt fie 23ilb um 23ilb ihres rrtühfetigen, entbebrungs»
retd)eu unb bod) fo 3ttfriebenen Hebens auf. Bur wie fie
oott ihrer geliebten öeimat fprid)t unb ben brei Söhnen,
bie fie oon ihren 12 ilinbern bem 3rieg bat opfern miif=
fett, gebt ein 3ndeit über bas oergilbte Bergantent ihrer
oerfd)rumpften Saut! — Bber wie fie baoon er3äblt, baft
ihr nur ttod) wenige grattïett fehlen 3uin monatelang^ 3U=

fatnmengefparteu ©elb, um wieber in bie fonnige £>«mat
3urüd3uretfen, uertlärt ein fieuebteu bas rtinenbefdjriebene,
fcbntale ©reifengefiebt unb frohgemut trägt fie ihren Sieben»
facbentaften burd) Begen, Sturm unb Bebet — hinter all'
ber ïroftlofigïeit winït ja ihr founiges, farbiges SBelune! —
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Schtägetritte sv sinnrych dargschellt nnrd n unde-u-ache de

Schpruch schteit:

Ein Jahr ein Kind,
Zehn Jahr hin Knabe,
Zwanzig Jahr ein Jüngling,
Dreißig Jahr ein Mann,
Vierzig Jahre wohlgetan,
Fünfzig Jahre Stillestand,
Sechzig Jahr fängt d's Alter an,
Siebenzig Jahr ein Greis,
Achtzig Jahr schneeweiß,

Neunzig Jahre Kinderspott,
Hundert Jahre Gnad von Gott."

„Du hesch Rächt, Bäbi, grad das mine-ni, u jiz hü
ils e Wäg, mer wi de nachhär no uf d'Schützematt!" I
däni Güßli aglangt, chouft er schnäll das Bild u gseht du
no-n-es zwöit's dernübe, wo ne Wirt bim Sodbrunne
schteit mit d'r Ufschrift „Hier wird nicht gepumpt". Aer
bsinnt si nid lang u tat du das no zum angere-n-ypacke,-

„d'r Aetti heig sicher o Früd da dra, denn es gäb geng e

so nverschant Hüng, die bi-n-ihm au Bott chôme cho-n-es
„Baggeli Brönnts" uf e Chnebu näh"!

Chrischte haltet, was er verschpricht, druin gseht ine
ne jiz mit glücklicher Myne gäge d'Schüßematt use schpa-

ziere, aber will's hüt grad so ne wichtige Tag isch, so chôme
si vo luter Drück u Eschtungg fascht nit oüre. Jhre-n-erschte
Gang uf em Mäßplatz füehrt se i-ne Gschänkhütte, d's
Panorama vom Wäber us Zürich, i däin me als gröschti
Nöusgkeit d's „Efächt uf dr Düppelerschanze" cha luege;
Chrischte, als junge-n-pferige Soldat, wott das o gseh. Wo
si nach e re halb Schtund wieder use chôme, wird ne a d'r
Kasse gäge Vorwysung vom Mrittsbillet es Gschänk verab-
reicht. Bäbi überchunnt es luschtigs Schwarzwälderzytli mit
Givicht u Chrischte e feine Suppeschöpfer. Chrischte wird über-
müetig u seit zu Bäbi: „Sv Bäbi, jiz chônnte mer de gly hürate,
mer hätte d'r Husrat ja baud bine enangere!" (Schluß folgt.)

Die Hausiererin.
Von Elsa Bürli, Bern. (Nachdruck verboten.)

Prasselnder Regen peitscht die Straßen, Sturmjohlen gellt
nm die Ecken und treibt Nebelfetzen zu brauenden Wolken

zusammen. Menschenleer gähnen tröst-
lose Gassen I Ein einziger Mensch tastet
drüben, eng an die Hausmauern gedrückt,
vorivärts. Es ist em altes, gekrümmtes
Mütterchen mit einem schweren Hausier-
kästen am Rücken. Beim erstenHausgang
bteibt es stehen, wischt mit der knbcher-
neu Hand die Regentropfen aus dem Ge°
ficht, schüttelt die triefenden Kleider, geht
hinein und steigt tangsam treppauf. Ein
mühsames Schreiten! Nach der ersten
Treppe macht es Halt, stellt den schweren
Kasten ab und zieht das durchnäßte Tuch
vom Kopf. Weiße Haarsträhnen kleben
an der Runzelstirne. Alt muß das Müt-
terchen schon sein Tief liegen die schivar-
zen Aligen unter buschigen Brauen, das
schmale, braune Brvnzegesicht verrät die
Südländerin. Ein Frieren geht durch
die schmächtige, dürftige Gestalt. Sie
bindet das allsgerungene Tuch wieder
um die weißen Haare und trippelt weiter.

Kniend vrdnet sie vor der Korridor-
türe im ersten Stock ihre Ware, rückt da
eill Stück Seife ins bessere Licht, dort
einen Fadenknäuel an einen augenfälli-
geren Platz, wischt schnell noch mit dem

Handrücken den Staub Vvn den Holz-
kannten und läutet zaghaft. Bei der barschen Abweisung,
die ihr zuteil wird, fliegt ein entschuldigendes Lächeln, das
noch blendend weiße, gesunde Zähne blinken läßt, uin die
welkeil Lippen. Geduldig packt sie wieder zusammen und
steigt höher. Auch da wieder Absage. Bleibt noch das letzte
Stockwerk! Einen Moment setzt sich die Alte auf die stei-
nernc Treppe und besinnt sich: Soll sie hinauf gehen oder
soll sie umkehren? Sichtbar schwer fällt ihr das Treppen-
steigen! Mit einem Achselzucken probiert sie's. Diesmal hat
die Hausiererin Glück. Die warmen Augen der jungen Frau
prüfen mitleidsvoll die dünngekleidete Gestalt. Sie hört
nicht auf das Anpreisen der Ware, sondern frägt die Alte,
ob sie essen möchte. Die Alte nickt erfreut. Wie tief das
„Grazia" klingt! — „Sie sind wohl Italienerin?" frägt
freundlich die junge Frau. „L>, si LiZnoia, von iVlelune,"
antwortet die Südländerin und ist glücklich, daß sich je-
mand nm sie bekümmert. Sie will sich auf den Kasten setzen,

aber die junge Frau heißt sie hereinkommen. In der trau-
lichen Küche bekommt das Mütterchen am sauberen Tisch
warmes Essen. Unbehaglich betrachtet es die nassen Spuren,
die es auf den glänzenden Fliesen hinterlassen; es wäre
wohl lieber draußen geblieben nnd hätte ungesehen die Suppe
gelöffelt! Wie aber die junge Frau mit ihr zu plaudern
anfängt, sich mit den wenigen Worten, die sie Italienisch
versteht, zu verständigen sucht, verliert die Hausiererm ihre
Scheu, ißt gierig und erzählt in gebrochenem Deutsch, immer
wieder ins Italienische verfallend, ihre ach so traurige Le-
bensgeschichte. Sie gibt ihre Adresse an, zum Zeichen, daß
das, was sie sagt, wahr ist und man sich erkundigen kann.
— Ihr Erzählen hat nichts Sentimentales, nichts Auf-
gebauschtes, nichts Mitleidheischendes, erschütternd einfach und
schlicht rollt sie Bild um Bild ihres mühseligen, entbehrungs-
reichen und doch so zufriedenen Lebens auf. Nur wie sie

von ihrer geliebten Heimat spricht und den drei Söhnen,
die sie von ihren 12 Kindern dem Krieg hat opfern müs-
sen, geht ein Zucken über das vergilbte Pergament ihrer
verschrumpften Haut! — Aber wie sie davon erzählt, daß
ihr nur noch wenige Franken fehlen zuin monatelang zu-
sammengesparten Geld, um wieder in die sonnige Heimat
zurückzureisen, verklärt ein Leuchten das runenbeschriebene,
schmale Greisengesicht und frohgemut trägt sie ihren Sieben-
sachenkasten durch Regen, Sturm und Nebel ^ hinter all'
der Trostlosigkeit winkt ja ihr sonniges, farbiges Melune! —
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